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Postkarte vom Leipziger Gasthaus Schützengraben

SANITÄTSWESEN IM 1. WELTKRIEG
Missverständnis – Kriegsbilder 1914

August 1914, Kriegstaumel. Die Euphorie für den 

bevorstehenden Krieg hatte jedoch nicht alle Teile 

der deutschen Bevölkerung gleichermaßen ergrif- 

fen. Die bürgerlichen und akademisch geprägten 

Schichten der Gesellschaft  begrüßten, ja sehnten 

den Krieg als „reinigendes Gewitter“ fast herbei. 

Viele Freiwillige kamen aus diesen Kreisen. „Dieses 

herrliche deutsche Volk, das in Gefahr stand, durch 

allzulange Friedenszeit zu verweichlichen, hat Gott 

nun in Not und Kampf gestellt für seine Würd´ und 

Ehr´, für des Vaterlandes Schutz und Wehr. Nun heißt 

es wieder: Das Volk steht auf, der Sturm bricht los!“, so 

heißt es in einer Ansprache beim Ausmarsch des 

Reserve-Infanterie-Regimentes Nr. 12 während des 

Feldgottesdienstes am 9. August 1914. 

Arbeiterschaft und Landbevölkerung waren deut- 

lich zurückhaltender. Sie hatten Sorge um ihre 

Familien. Wer würde sie ernähren, wer die Ernte 

einbringen und die Felder bestellen, wenn der 

Hauptverdiener ins Feld ziehen muss?

Gleich war jedoch allen die Ho�nung auf einen 

schnellen Sieg. Am 2. September stand die deutsche 

Armee nur 18 Kilometer vor Paris. Insbesondere die 

Erfolge im August führten zu einer breiten patrio- 

tischen Begeisterung. Jetzt verbreitete sich das 

Gefühl, der Krieg würde in Kürze zu Ende sein.

Doch der verharmlosend als „Spaziergang nach 

Paris“ propagierte Vormarsch der deutschen Armee 

wird am 9. September an der Marne gestoppt. Der 

Charakter des Krieges wandelt sich vom Bewe- 

gungs- zum Stellungskampf und ein verheerender 

Abnutzungskrieg nimmt seinen Lauf.

Die Verluste sind auf allen Seiten in den ersten 

Kriegsmonaten extrem hoch, wie erst wieder im 

letzten Kriegsjahr 1918. Selbst die mörderischen 

Schlachten an der Somme und bei Verdun 1916 

boten eine höhere Überlebenswahrscheinlichkeit.

Das fatale Missverständnis des Jahres 1914 lag im 

Kriegsbild: Mit wehenden Fahnen, dem Schlag der 

Trommel sowie einem Lied und Schlachtruf auf 

den Lippen zum Sieg! 

Die verklärenden Erzählungen und die Bildsprache 

über die Kriege gegen Frankreich 1813-1815 und 

1870/71 wirkten in den Köpfen nach. Es herrschte

die Vorstellung vom ehrenhaften, heroisch- 

heldenhaften Kämpfen und „schönen“ Sterben für 

das Vaterland – und das mit Gottes Beistand. Die 

Aussicht auf die Aufnahme in sein Himmelreich 

sollte den Opfertod erträglich erscheinen lassen, 

einen Sinn geben. Die Kriegspredigten gri�en genau 

das immer wieder auf. In der bereits erwähnten 

Ansprache an das Reserve-Infanterie-Regimentes 

Nr. 12 heißt es:

 „Der Name unseres Herrn und Heilands sei Euer 

Schlachtruf, und sollte die todbringende Kugel Euch 

tre�en und Ihr auf dem Schlachtfelde verbluten, so 

gehet mit dem Namen Jesu auf den Lippen hinüber in 

die Ewigkeit, wo ein göttlicher Lohn dann Euer 

wartet.“

Die jungen, meist 18 bis 22jährigen Soldaten ahn- 

ten nichts von den Schrecken des Krieges und der 

verheerenden Wirkung der neuen Wa�en, vor allem 

des Maschinengewehrs und der Geschütze.

In der Heimat verharmlosten Ausstellungen, ja 

regelrechte „Freizeitparks“ mit begehbaren und 

sauberen Laufgräben, Unterständen, Latrinen und 

Krankenstuben als Aus�ugsziel den Soldatenalltag 

an der Front – so z. B. auf dem Gelände des Berliner 

„Bild- und Filmamts“ (BUFA). Selbst Gaststätten 

luden zum Umtrunk in den Schützengraben ein.

In einer Predigt vom 9. August 1914 in der Lukaskirche 

zu Dresden heißt es zu den Aussichten des Soldaten:

 „Die treuen Diener ehrt man mit Liebe und 

Dankbarkeit; die treuen Krieger schmückt man mit 

Orden und Ehrenzeichen; die treuen Sieger empfängt 

man mit Lorbeerkränzen und Freudenjubel; die 

getreuen Gefallenen segnet man mit Tränen und 

Denkmälern und dankbarem Gedächtnis.“ 

Der verletzte Soldat wird nicht ausdrücklich ge- 

nannt. Dieser �ndet sich jedoch bei der religiös 

motivierten Begri�ichkeit der „Vier Kreuze“. Eines 

davon ist das Rote Kreuz und damit die 

Behandlung der Verwundeten.

Vaterlandsliebe, Treue, Tod, Verwundung, der 

Rückgri� auf die Geschichte �nden sich, den Krieg 

verklärend und gesprochen unter dem Kreuz, in 

der gleichen Predigt:

 „Getreu bis in den Tod – wie steht dieses Wort 

doch eingezeichnet in den Annalen unserer tapferen, 

stolzen Armee. Jetzt in diesen Augusttagen, wo sie 

wieder hinauszieht, die Wacht am Rhein zu halten, 

wie werden sie da lebendig jene unvergesslichen 

Augusttage1870, da es mit Herzblut in den Staub der 

Schlachtfelder geschrieben wurde – treu bis in den 

Tod. Ich denke an den braven Feldwebel, dem der 

linke Arm zerschmettert worden, und den es alsbald 

wieder hineindrängt ins Feuer: ´Mein Vaterland` – so 

spricht er – ´braucht meinen rechten Arm`.“

„Dulce et decorum est pro patria mori.“ – „Süß und 
ehrenvoll ist es, für das Vaterland zu sterben.“
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